


 
 
 
 

Programm 

Mel Bonis (1858 - 1937)  Le songe de Cléopâtre 

Lili Boulanger (1893 – 1918)  D’un soir triste  
(arr. pour orchestre) 
 D’un matin de printemps 
  

 Pause (30 Minuten) 

 
Modest Mussorgski (1839 – 1881) Bilder einer Ausstellung 
(orchestriert von Maurice Ravel, 1922)  

Promenade  
(Allegro giusto, nel modo russico, senza allegrezza, ma poco sostenuto) 

1. Gnomus (Vivo, meno vivo, poco meno mosso, pesante, poco a poco acceler-
ando) 

Promenade 

2. Il vecchio castello (Andante) 

Promenade 

3. Tuilleries (Allegretto non troppo, capriccioso) 

4. Bydlo (Sempre moderato, pesante) 

Promenade 

5. Ballet des poussins dans leurs coques (Scherzino. Vivo, leggiero) 

6. Samuel Goldenberg und Schmuyle (Andante) 

7. Limoges – Le Marché (Allegretto vivo, sempre scherzando) 

8. Catacombae - Sepulcrum romanum (Largo) 
 Cum mortuis in lingua mortua (Andante non troppo, con lamento) 

9. La cabane sur des pattes de poule (Baba-Yaga) (Allegro con brio, feroce) 

10. La grande porte de Kiev (Allegro alla breve. Maestoso. Con grandezza) 

 



 
 
 
 

Liebe Konzertbesucherin, lieber Konzertbesucher 
 
Herzlich begrüssen wir Sie zu unserem Gemeinschaftskonzert! 

Mit dem Stadtorchester Luzern und dem Orchester Santa Maria musizieren heute 
zwei traditionsreiche Amateurorchester aus der Stadt und Region Luzern gemein-
sam. Über 100 Musikerinnen und Musiker haben sich zusammengefunden, um als 
grosser sinfonischer Klangkörper aufzutreten. Was für Sie im Konzert heute als 
selbstverständlich gewachsene Einheit hörbar wird, war in der Vorbereitung ein 
spannender gemeinsamer Weg: zwei Orchesterkulturen, zwei Probenrhythmen, 
zwei Dirigentenpersönlichkeiten – und ein gemeinsames Ziel. 

Diese Zusammenarbeit ist für alle Beteiligten bereichernd. Das Stadtorchester Lu-
zern probt als festes Orchester kontinuierlich während des ganzen Jahres. Das Or-
chester Santa Maria arbeitet stärker projektbezogen und bringt dadurch eine an-
dere Konzentration, Dynamik und Flexibilität in die Probenarbeit ein. Wenn diese 
unterschiedlichen Arbeitsweisen aufeinandertreffen, entsteht ein lebendiger Aus-
tausch. Man hört neu aufeinander, hinterfragt Gewohntes und entdeckt andere 
Möglichkeiten des gemeinsamen Musizierens. 

Auch die Arbeit mit zwei Dirigenten eröffnet neue Perspektiven. Droujelub Yana-
kiew und Manuel Oswald bringen je eigene Erfahrungen, Klangvorstellungen und 
Arbeitsweisen mit. Für die Musikerinnen und Musiker bedeutet dies, sich immer 
wieder neu einzulassen, aufmerksam zu bleiben und gemeinsam nach einer über-
zeugenden musikalischen Sprache zu suchen. Gerade in dieser Unterschiedlichkeit 
liegt eine grosse Chance zur gegenseitigen Inspiration. 

Ein Konzert im KKL Luzern ist zugleich Geschenk und Herausforderung. Einen sol-
chen Saal mit Klang, Präsenz und Publikum zu füllen, verlangt viel Engagement, Aus-
dauer und Vertrauen. Gleichzeitig eröffnet die Zusammenarbeit Möglichkeiten, die 
wir einzeln kaum verwirklichen könnten: grosse Werke in voller Besetzung zu erar-
beiten, in einen reichen sinfonischen Klang einzutauchen und musikalische Litera-
tur zu spielen, die im normalen Orchesteralltag selten erreichbar ist. 

Für uns ist dieses Projekt deshalb mehr als ein gemeinsames Konzert. Es ist ein Zei-
chen dafür, was entstehen kann, wenn Menschen ihre Begeisterung, ihre Zeit und 
ihr Können zusammenlegen. Wir freuen uns, Sie heute daran teilhaben zu lassen. 
 
Florian Harms  Simon Haas 
Ehem. Präsident Stadtorchester Luzern  Präsident Orchester Santa Maria 

 
 
 
  



 
 
 

Wenn Musik Bilder malt 

Musik lässt Stimmungen und Gefühle aufleben, malt Klang-Bilder, erzählt Geschich-
ten und lässt so vor unserem inneren Auge Welten entstehen. In der so genannten 
Programmmusik wird diese Fähigkeit besonders bewusst eingesetzt – Klänge ver-
weisen auf aussermusikalische Inhalte, auf Szenen, Stimmungen oder Erzählungen. 
Wir sehen imaginäre Räume, träumen von fernen Orten, lassen uns in vergangene 
Zeiten versetzen und erleben Abenteuer.  

Im ersten Konzertteil entführen uns zwei aussergewöhnliche Komponistinnen des 
Beginns des 20. Jahrhunderts in ihre ganz persönlichen Klangwelten. Die Werke 
dieser Künstlerinnen erfahren erst heute die Anerkennung, die ihnen zu Lebzeiten 
leider versagt blieb. Ihre Lebenswege und ihr Schaffen stehen exemplarisch für 
Frauen, die trotz widriger Umstände unbeirrbar ihrer Leidenschaft folgten. Durch 
die Musik lassen sie uns an ihrer Gefühlswelt teilhaben. 

Le songe de Cléopâtre (1918) 
Mel (Mélanie Hélène) Bonis (1858-1937) 

Mélanie Bonis studierte gemeinsam mit Claude De-
bussy am Pariser Konservatorium. Sie hat über 300 
Werke im romantischen bis spätromantischen Stil 
komponiert und mehrere Preise gewonnen. Weil je-
doch bis weit ins letzte Jahrhundert hinein die Mei-
nung vorherrschte, Komposition sei Männersache, 
veröffentlichte sie ihre Werke unter der männlich klin-
genden Abkürzung «Mel Bonis».  
Mel Bonis verliebte sich am Konservatorium in einen 
Musiker, doch die streng katholischen Eltern verboten 
ihr den Umgang mit ihm. Sie verheirateten Mélanie 
mit einem wohlhabenden Industriellen, so dass sich 
diese zeitweise gezwungen sah, das Komponieren auf-
zugeben. Als Familienoberhaupt und Ehefrau eines In-

dustriellen empfing sie Gäste, wies Personal an und begleitete ihren Mann auf Rei-
sen, sogar bis nach Ägypten.  
In Le songe de Cléopâtre verarbeitet Mel Bonis ihre Eindrücke dieser exotischen 
Welt. Ihre musikalische Sprache ist sinnlich, voller Farbe. Dieses Stück ist ein Traum, 
aber kein vager: Die Musik legt Bilder nahe, ohne sie festzuschreiben. Ein Palast, 
Wasser, Vogelstimmen, eine Sonne über dem Nil. 
Die Szenen wechseln, manchmal ohne Übergang, wie im Traum. Harfe und Bläser 
tragen etwas Schwebendes, kaum Greifbares. Cleopatra selbst bleibt vieldeutig, 
mal verführerisch, mal majestätisch, mal beides zugleich.  

Vielleicht ist dies eine Gelegenheit, die Musik einfach auf sich wirken zu lassen, 
ohne zu analysieren, sondern nur zu empfangen, was kommt. 



 
 
 
 
D’un soir triste (1918)  
D’un matin de printemps (1918) 
Lili Boulanger (1893-1918) 

Lili Boulanger wurde in eine Musikerfamilie hineinge-
boren. Die Eltern erkannten und förderten früh das 
herausragende, musikalische Talent ihrer Tochter. Sie 
waren im Pariser Kulturbetrieb gut vernetzt, so dass 
Lili sich von klein auf in den tonangebenden Kreisen 
des französischen Musiklebens bewegte. Wegen einer 
chronischen Entzündung der Lunge seit früher Kind-
heit, war Lili jedoch zeitlebens gesundheitlich stark 
eingeschränkt. Die Musik war für Lili Boulanger ein 
Mittel, sich eine Welt jenseits ihrer gesundheitlichen 
Einschränkungen zu erschaffen. Ihre Klangbilder sind 
eigenwillig, fantasievoll, klangfarbenreich und bilden 
eine Brücke vom Impressionismus zur Moderne. 1913 
überzeugte sie die Jury des renommierten Prix de 

Rome mit ihren kompositorischen Fähigkeiten und gewann als erste Frau den Wett-
bewerb.  
Die beiden Stücke D’un soir triste und D’un matin de printemps gehören zusam-
men, wie zwei Seiten desselben Lebens. Es ist kaum möglich, sie zu hören, ohne 
etwas Autobiographisches darin zu spüren. Lili Boulanger komponierte beide 
Werke kurz vor ihrem Tod mit 24 Jahren.  

D’un soir triste 
Von Anfang an liegt ein Gewicht über der Musik. Die Orchestrierung ist aussergewöhnlich 
dicht, die Melodie taucht inmitten von Klangschichten auf, die fast archaisch wirken, wie 
eine Ölmalerei mit unzähligen übereinanderliegenden Farbschichten. Man spürt früh ei-
nen Kampf gegen das Schicksal, der kaum zu gewinnen scheint. Dann ein Gongschlag, und 
danach ein erschütternder Trauermarsch. Was folgt, ist ein Moment des Rückzugs: Harfe 
und Celesta öffnen eine Traumwelt, als wäre der Schlaf die einzige Zuflucht. Die Haupt-
melodie kehrt zurück, diesmal immer lauter, immer drängender, bis das gesamte Orches-
ter sie mit voller Kraft spielt: Ein letzter, fast trotziger Aufschrei. Am Ende löst sich die 
Musik auf, ganz leise, als würde die Seele den Körper verlassen. 

D’un matin de printemps 
Nach der Dunkelheit: Licht, Leichtigkeit, Leben. Die Musik klingt, als käme sie aus einer 
anderen Zeit: archaische, schlichte Harmonien, Flöten, die Vögel und Panflöten nachah-
men, alles wirkt leicht und anmutig, fast aus einer Szene aus der griechischen Mythologie. 
Dann ein Moment des Innehaltens, die Musik tritt in einen dunklen Wald, traumhaft und 
geheimnisvoll, als würde sie ihren Weg suchen, fast stillstehen. Aus diesem Innehalten 
heraus setzen die Streicher leidenschaftlich ein, das Erwachen der Sinne im Frühling wird 
spürbar. Eine kleine, fast heidnische Tanzszene bricht hervor und dann wieder die Leich-
tigkeit des Lebens.   



 
 
 
 

Bilder einer Ausstellung 

Modest Mussorgski (1839-1881), Orchestrierung Maurice Ravel (1875-1937) 

Modest Mussorgskis Bilder einer Ausstellung sind, wie der Untertitel Erinnerung an 
Viktor Hartmann verrät, eine Gedenkkomposition. Sie entstand in einer Schaffens-
ekstase von wenigen Wochen im Juni 1874 als eine Reihe von zehn Klavierstücken 
nach nur teilweise identifizierten und erhaltenen Bildern seines 1873 verstorbenen 
Freundes und Künstlers Viktor Hartmann.  

Die Bild-Vertonungen werden durch eine «Promenade» genannte Einleitung, mit 
der sich der Komponist selbst als Ausstellungsbesucher porträtiert, sowie durch 
von ihr abgeleitete Zwischen- und Nachspiele zyklisch gerahmt und verbunden. Im 
Schlussbild wird das Promenaden-Thema mit den Final-Themen zur Synthese ge-
bracht.  

Der Klavierzyklus wurde erst 1886, fünf Jahre nach Mussorgskis Tod, gedruckt und 
erst ein weiteres Jahrzehnt später öffentlich gespielt. Weltberühmt wurde das 
Werk vor allem durch seine zahlreichen Bearbeitungen, insbesondere die von un-
seren beiden Orchestern gespielte Orchester-Version von Maurice Ravel (1922), 
und durch Rezeptionsformen in Rock und Pop (u.a. Emerson, Lake & Palmer, 1971). 

In der farbenreichen Orchestrierung von Maurice Ravel aus dem Jahr 1922 werden 
die Zuhörerinnen und Zuhörer selbst zu Protagonisten und wandeln durch ein ima-
ginäres Museum. Jeder Satz öffnet den Blick auf ein neues Klanggemälde: geheim-
nisvolle Gnome, tanzende Küken, das monumentale Tor von Kiew. Schliesst man 
die Augen, entsteht das Gefühl, sich tatsächlich mitten in diesen Welten zu befin-
den. Hören Sie selbst: 

Promenade  

Mussorgski bezeichnete die Promenade als sein «eigenes Abbild», das seine räum-
liche Bewegung beim Spaziergang durch die Ausstellung darstellt. Die Promenade 
eröffnet den Zyklus als eigenständiges, in sich geschlossenes Stück. Die am russi-
schen Volkslied orientierte Melodie symbolisiert die Nationalität des Komponisten.  

 
Die leicht abgewandelte Wiederholung der Anfangspromenade nach dem 6. Bild 
trennt die Suite in zwei Teile. Im ersten Teil lässt sich Mussorgski von der Bilderfolge 
leiten, im zweiten Teil tritt immer stärker die Erinnerung an den toten Freund in den 
Vordergrund. 



 
 
 
 
1. Gnomus  

Viele ursprüngliche Bilder, auf die sich Mussorgskis Musik bezog, sind heute verlo-
rengegangen. So auch dieses Bild. Gemäss historischen Beschreibungen handelte 
es sich um eine Zeichnung in Sepia, welche ein kleiner Gnom darstellte, der linkisch 
auf missgestalteten Beinen steht. Mussorgski entwickelte daraus das dämonische 
Bild des unglücklichen, verachteten Zwergs. Die erste Facette des musikalischen 
Porträts erweist sich als cholerisch, grob, aggressiv und unberechenbar, ja sogar 
hinterhältig. Im zweiten Abschnitt hören wir das synkopische Hinken auf krummen 
Beinen. 

Promenade 

2. Il vecchio castello  

Das zweite Bild zeigt ein altes Schloss oder eine alte 
Burg in Italien. Es erklingt eine in weiten Kantilenen ge-
staltete Melodie eines melancholischen, mittelalterli-
chen Liebesliedes eines Troubadours. In Ravels Or-
chestrierung übernimmt das Saxophon solistisch diese 
wehmütige Melodie.  

Promenade 

3. Tuilleries (Dispute d’enfants après jeu) 

Auch hier scheint das Originalbild, eine Bleistiftzeichnung, verloren zu sein. Es zeigte 
eine Allee im Pariser Tuileriengarten mit der lebhaften Szenerie vieler fröhlich spie-
lender und streitender Kinder und ihren Kindermädchen.  

Ohne Pause folgt die Fortsetzung des Museumsbesuchs in Bild 4: 

4. Bydlo 

Auf Hartmanns Bild war ein polnischer Leiterwagen auf riesigen Rädern dargestellt, 
bespannt mit zwei sich in einem breiten Trab bewegenden Ochsen.  

Promenade 

  



 
 
 
 
5. Ballet des poussins dans leurs coques  

Beim Bild des ‘Balletts der unausgeschlüpften Küken’ 
war ein für die Inszenierung des Ballets ‘Trilby’ in Aqua-
rell gezeichneter Kostümentwurf. Neben anderem gab 
es in diesem Ballett eine ganze Gruppe von kleinen Ele-
ven und Elevinnen der Theaterschule, die als Kanarien-
vögel gekleidet waren und lebhaft über die Bühne 
rannten. Andere waren in Eier gesteckt, wie in einem 
Harnisch. 
 
 
 

6. Samuel Goldenberg und Schmuyle  

Die Porträts zweier Juden malte Viktor Hartmann 1868 
auf seiner Reise durch Polen und schenkte diese sei-
nem Freund Mussorgski auf dessen Wunsch. Das erste 
Bild zeigt einen reichen, dicken Juden, selbstgefällig 
und fröhlich, das andere Bild einen armen, dürren und 
klagenden, fast weinenden Juden. Mussorgski verwi-

ckelte diese beiden Protagonisten musikalisch in ein Gespräch, in dem der arme 
Jude den reichen um Geld bittet. Der unbarmherzige Geldverleiher beendet das 
Betteln mit einem überdeutlichen, kalten «Nein» - je nach Interpretation sogar mit 
Mord. 

Die Gegenüberstellung der Figuren ‚Goldenberg‘ und ‚Schmuyle‘ greift musikalische 
und charakterliche Klischees auf, wie sie im Europa des 19. Jahrhunderts – auch im 
Zusammenhang mit antisemitischen Vorurteilen – weit verbreitet waren. Solche 
Darstellungen sind aus heutiger Sicht klar als diskriminierend und inakzeptabel zu 
bewerten. Aufführungen des Werkes verstehen sich daher neben der musikalischen 
Interpretation zugleich als bewusste historische Auseinandersetzung mit den kultu-
rellen Prägungen ihrer Entstehungszeit. 

7. Limoges – Le Marché  

1866 lebte Viktor Hartmann recht lange in Limoges, im Süden Frankreichs. Die nicht 
mehr erhaltene Skizze «Der Marktplatz in Limoges» zeigte eine Marktszene mit 
schreienden, keifenden und plappernden Marktweibern.  

Ohne Pause folgt Bild 8: 



 
 
 

8. Catacombae - Sepulcrum romanum  

Auf Hartmanns Bild ist der Künstler selbst dargestellt, 
die Pariser Katakomben im Licht einer Laterne be-
trachtend. In der originalen Handschrift hat Mus-
sorgski über das Andante h-Moll geschrieben: «Der 
Schöpfergeist des verstorbenen Hartmann führt mich 
zu den Schädeln, er ruft sie an – die Schädel leuchten 
still auf.» 

9. La cabane sur des pattes de poule (Baba-Yaga)  

Die Hartmann-Skizze eines typischen russischen He-
xenhauses mit Zifferblatt und Hühnerfüssen war die 
Vorlage für dieses diabolische Bild aus den Märchen-
erzählungen des alten Russlands. Baba Yaga ist eine 
ambivalente Gestalt der slawischen Mythologie, die 
meist als furchterregende Hexe dargestellt wird, aber 
auch als Ratgeberin oder Prüfungsinstanz für Helden 
dient. In Mussorgskis Vertonung reitet Baba Yaga in ei-
nem Mörser durch die Luft und fegt ihre Spur mit ra-
schen Besenschwüngen (Allegro con brio). Schliesslich 
landet sie in ihrer auf Hühnerfüssen stehenden Hütte 
(Andante).   
 

10. La grande porte de Kiev  

Hartmanns Zeichnung zeigte sein Projekt für ein Stadt-
tor in Kiew in altrussischem massivem Stil, mit einer 
Kuppel in Form eines slawischen Helms.  
Mussorgski setzt die Symbolik dieses Tores in Anleh-
nung an russisch-orthodoxe Kirchengesänge und die 
Imitation von Glockengeläut als instrumentalen 
Hymne um. 
 

 Quellen: 
  - Aliette de Laleu; Komponistinnen – Frauen, Töne & Meister 
   werke, Editions Stock, 2022 
  -  Berliner-Philharmoniker.de/stories/lili-boulanger-im-portrait 
  -  Dasorchester.de/artikel/mel-bonis 

  - Wikipedia: de.wikipedia.org/wik/Mélanie-Bonis 
  - Christoph Flamm; Modest Mussorgski – Bilder einer Ausstel-
   lung, Bärenreiter2016  



 

 
 
Interpreten 

Stadtorchester Luzern (SOL) 

Das heutige Stadtorchester Lu-
zern entstand 1869 als „Mu-
siksektion des Vereins junger 
Kaufleute“ ursprünglich als Mu-
sikquintett, später wurde in Kam-
mermusikbesetzung musiziert. 
Der Zusammenhalt in den ersten 

Jahren war schwierig, zeitweise wurde der Probebetrieb auch eingestellt. Später 
pflegte es mit grossem Erfolg die Unterhaltungsmusik, vor allem an Anlässen des 
Muttervereins „Kaufmännischer Verein Luzern“. So wurde es auch finanziell und 
moralisch vom Mutterverein unterstützt. 

Das Orchester wuchs über die Jahre zu einem vollbesetzten Sinfonieorchester und 
genoss bei gesellschaftlichen Anlässen grosse Popularität bei der Luzerner Bevöl-
kerung. Es wurde stark von seinen langjährigen Dirigenten geprägt, welche vielfach 
von oder zu der Stadtmusik wechselten. Ab 1918 hiess das Orchester „Orchester 
des Kaufmännischen Vereins Luzern“ und als solches wurden vermehrt klassische, 
sinfonische Literatur aufgeführt. 

Zum 100-Jahr-Jubiläum 1970 (irgendwie ist es über die Jahre zu unterschiedlichen 
Interpretationen des Gründungsjahres gekommen) löste sich das Orchester als Un-
tersektion vom Kaufmännischen Verein, da es schwierig war, Musiker aus den Rei-
hen des Berufsverbandes zu stellen. Als neutrale „Orchestergesellschaft Lu-
zern“ wurde es deshalb auch nicht mehr finanziell vom Kaufmännischen Verein un-
terstützt und hatte in den folgenden Jahren immer wieder mit finanziellen Schwie-
rigkeiten zu kämpfen. 

Seit 2000 heisst das Orchester „Stadtorchester Luzern“ und konnte sich, nicht zu-
letzt dank den Konzertmöglichkeiten im KKL, finanziell „stabilisieren“. 
Heute umfasst das „Stadtorchester Luzern“ rund 60 Musikerinnen und Musiker je-
den Alters und ist als Verein organisiert. 
 

  



 
 
 
 

Orchester Santa Maria (OSM) 

Das Orchester Santa Maria wurde 
in seinen Anfängen lange von Ho-
ward Griffiths geleitet. Er prägte 
das Konzept des «semi-professio-
nellen» Ensembles, das sich bis 
heute bewährt hat: Engagierte 
Amateurmusikerinnen und -mu-
siker lassen sich von Berufsmusi-

kern (Konzertmeisterin, Stimmführerende) unterstützen. Je nach Programm wer-
den Profi-Bläser und Schlagzeuger hinzugezogen. Die legendäre Hingabe der Musi-
zierenden dient der gepflegten und vielfältigen Orchesterkultur.  

Im vielfältigen musikalischen Leben der Region Luzern spielt das Orchester Santa 
Maria eine besondere Rolle. Zwei bis drei Programme werden jährlich erarbeitet. 
Durch das ausgezeichnete Niveau ist das Orchester für Chöre attraktiv und wird für 
zwei bis drei zusätzliche Projekte pro Jahr von solchen Ensembles engagiert. Es 
pflegt eine breite Palette der musikalischen Literatur, vom Barock bis zur Moderne, 
und tritt sowohl als Kammerorchester wie auch in grosser sinfonischer Besetzung 
auf.  

Seit den Anfängen vor rund 40 Jahren ist das Orchester mit zahlreichen renommier-
ten Künstlern aufgetreten, darunter Christian Poltéra, Konstantin Scherbakov, 
Thomas Demenga, Rafael und Marian Rosenfeld, Esther Hoppe, Daniel Dodds, Igor 
Karsko, Simon Fuchs, Vital Julian Frey, Michael Zisman. 

Seit 2007 ist Droujelub Yanakiew Dirigent des Orchesters Santa Maria und hat das 
Orchester durch seine wertvollen Impulse und seine innovativen Konzertpro-
gramme weiterentwickelt. 

 

  



 
 
 
 

Manuel Oswald (Leitung Stadtorchester Luzern) 

Die Arbeit des Schweizer Dirigenten 
Manuel Oswald ist geprägt von geleb-
tem Zuhören, feiner Kommunikation 
und einem tiefen Verständnis für mu-
sikalische Prozesse - Qualitäten, die 
aus seiner langjährigen Erfahrung als 
professioneller Kammermusiker er-
wachsen sind.                                    
Aufgewachsen in der Romandie, lebt 
er heute in Zürich. Er studierte Geige 
und Kammermusik unter anderem bei 
Rainer Schmidt, Walter Levin und dem 
Hagen Quartett in Basel und am Mo-
zarteum Salzburg, später bei der Zür-
cher Hochschule der Künste, wo er 
seine Dirigierausbildung (MAS) bei Jo-
hannes Schlaefli absolvierte. 
Besonders prägend war einerseits die 
Arbeit mit dem Quartett an der ganz-
heitlichen Werkbetrachtung bei Sir 
András Schiff, sowie – für die zeitge-
nössische Musik – die Arbeit unter 

dem Dirigat von Pierre Boulez als Mitglied des Lucerne Festival Academy Orchestra. 
Manuel Oswald begann seine professionelle Musikerlaufbahn als Mitglied des 
Gémeaux Quartetts und später des Merel Quartetts, beide fest verankert im inter-
nationalen Konzertleben. Begleitend unterrichtete er Kammermusik an den Hoch-
schulen in Basel und Luzern. Als Co-Künstlerischer Leiter des Kammermusikfesti-
vals Monuments Musicaux in Basel (2017–2023) widmete er sich intensiv innovati-
ven Konzertformaten. 
Seit 2021 widmet er sich ausschliesslich der Orchesterleitung. Heute ist er Chefdi-
rigent des Stadtorchesters Luzern, des Orchestervereins Nidwalden und des Phil-
harmonischen Orchesters Riehen. 
Kammermusik bleibt dabei stets die Quelle des künstlerischen Denkens von Ma-
nuel Oswald: das Spannungsfeld zwischen Individuum und Kollektiv. Für ihn lebt 
die grösste Sinfonie von denselben Prinzipien wie ein Quartett – von der Qualität 
der Aufmerksamkeit, von Vertrauen und der Kultivierung des gegenseitigen Zuhö-
rens.  



 
 
 
 

Droujelub Yanakiew (Leitung Orchester Santa Maria) 

Als Dirigent und Geiger hat sich Drou-
jelub Yanakiew insbesondere mit sei-
nen innovativen und kreativen Projek-
ten einen Namen gemacht. Droujelub 
Yanakiews Programme zeichnen sich 
dadurch aus, dass sie die klassische 
Musik mit verschiedensten Kunstspar-
ten und Musikrichtungen vereinen. 
Bisherige Kooperationen brachten ihn 
mit Künstlern wie Nemo, DJ Ramax, 
Steff la Cheffe, der Jazzsängerin Sandy 
Patton, Büne Huber (Patent Ochsner), 
der weltberühmten Fado-Sängerin 
Carminho, den Kummerbuben, dem 
bulgarischen Kavalspieler Theodosii 
Spassov, dem experimentellen Trio 
Koch, Schütz, Studer aber auch der 
Tänzerin und Choreographin Nina 
Stadler, dem Film-Regisseur Matthias 
Günter, dem Berner Cartoonisten Ad-
rian Zahn und dem Pantomimen Car-
los Martinez aus Barcelona zusam-

men. Viele seiner Programme wie „Punk in the Cathedral“, „My Age Symphony“, 
„Itz mau Apokalypse“ oder die Zusammenarbeit mit Steff la Cheffe und dem Bieler 
Sinfonieorchester erhielten sehr positive Presseresonanz. 

In den letzten Jahren hat Droujelub Yanakiew sowohl in der Schweiz als auch inter-
national mit verschiedenen Orchestern als Gastdirigent gearbeitet – dies sind u.a. 
das Berner Symphonieorchester, die Sofia Philharmonic, die Südwestdeutsche Phil-
harmonie, das Sinfonie Orchester Biel Solothurn, das Berner Kammerorchester, das 
Ensemble Contrechamps Genève, die Festival Strings Lucerne, die Basel Sinfonietta, 
die Camerata Zürich, das San Juan Sinfonie Orchester (Argentinien), das Karlsbader 
Symphonieorchester und das Kammerorchester Klaipeda (Litauen). Droujelub Yan-
akiew ist seit 2007 Dirigent des Variaton Projektorchesters Bern, des Orchesters 
Santa Maria Luzern und des Jugend Sinfonie Orchesters Konservatorium Bern. 

Die Zusammenarbeit mit namhaften Dirigenten wie Bernhard Haitink, Ralf Weikert, 
Jesùs Lòpez Cobos, Peter Eötvös, Stefan Asbury und vor allem seinem Dirigierlehrer 
Johannes Schlaefli beeinflusste und förderte seine Entwicklung als Dirigent. 

Droujelub Yanakiew lebt mit seiner Frau und drei Kindern in Bern. 
  

Foto: Til Jentzsch 



 
 
 
 

Besetzung   Stadtorchester Luzern (SOL) 

 *  Orchester Santa Maria (OSM) 

Streicherinnen und Streicher 

1. Violine 2. Violine 
Judith Müller  (Konzertmeisterin SOL,  Benno Hegi * (Stimmführer) 
 1. Teil) Ursula Bärfuss  
Johanna Kulke * (Konzertmeisterin OSM,  Judith Brunner-Leuthold * 
 2. Konzertteil) Bernhard Duss  
Cecilia Albrecht *  Caroline Erni * 
Romed Aschwanden * Selin Fabel * 
Monika Auf der Maur-Barmet *  Ella Filipovic * 
Friedrich Bruckmayr  Ueli Gadient * 
Ruth Burri   Leana Gloggner  
Christoph Butz *  Ulrike Gocht  
Benedikt Hofer *  Sèverine Harms-Wille   
Karin Hofer * Gisela Klein 
Trudi Hugener  Orineya Levchuk  
Marie-Christine Meier  Sara Müller  
Pia Meier * Séraphine Pagnier  
Pascale Raddatz  Carole Perrin  
Barbara Stauffer  Vreni Schmid  
Nicole Wirth  Christian Schulte * 
Barbara Wittmer  Annelis Tschopp  
 Natalie Woodtli   
   

Viola Cello 
Felicitas Bründler * (Stimmführerin) Yuriko Irisawa * (Stimmführerin) 
Hugo Bischof   Christoph Arnold * 
Sarah Bietenhader * Dominik Auf der Maur * 
Roman Bordukalo  Silvie Brouwer  
Daniel Bucheli  Ruth Dittli  
Rena Condrau  Florian Harms  
Vera Hux * Andrea Herger * 
Philipp Kalden  Reimar Houtman * 
Christoph Marbach * Markus Jaggi  
Jacqueline Mauch   Reinhard Kunz * 
Rosmarie Remund   Jörg Müller * 
Barbara Rückel  Peter Müller  
Ruth Schärer * Akiko Raufer  
Karin Schuhmacher * Theresa Scheld  
Tobias Senn  Theophil Schreck * 
 Regula Weingand  

Kontrabässe  
Nina Walcher  (Stimmführerin) Klaus-Benedikt Müller   
Tabea Bietenhader * Benedikt Röösli   
Ivan Chvarkou * Michael Willi  
Melanie Fuchs   



 
 
 
 
 
 
Harfe Celesta 

Selena Plain * Fiona Aeschlimann * 

Pauke Perkussion 

Pascal Iten * Jürg Moser  
 Marcel Nussbaumer * 
 Käthi Schmid  
 Markus Zeisler * 
 
 

Bläserinnen und Bläser 

Flöte Oboe 
Andrea Zurfluh *, Flöte/Piccolo Sabina Novak *, Oboe/Englischhorn 
Jonas Lindenmann, Flöte/Piccolo Karin Kuhn, Oboe/Englischhorn 
Rita Mathis  Jörg Ryser, Oboe/Alt-Saxophon 

Klarinette Fagott 
Claudia Brodbeck *, Klarinette/Basskl. Sabine Birrer  
Melanie Landolt Anna Feller  
Martin Schmid Rahel Minder *, Kontrafagott 

Horn Trompete 
Pirmin Müller *, 1. Horn Pietro Locati *, 1. Trompete  
Yi Ding *, 2. Horn  Walter Kiener, 2. Trompete 
Manuel Ineichen, 3. Horn Stefan Moser, 3. Trompete 
Vincent Dittli, 4. Horn  

Posaune Tuba 
Giovanni Capelli *, 1. Posaune  Ueli Wigger * 
Franz Bühlmann, 2. Posaune  
Nico Brun, 3. Posaune  
 

 

 

 

 
 
 
 

  



 
 
 

 
Dank 

Das Stadtorchester Luzern und das Orchester Santa Maria danken folgenden 

Stiftungen und Institutionen für die grosszügigen Unterstützungsbeiträge, welche 

das aufwändige Projekt ermöglicht haben:  

Bernard van Leer Stiftung, Edwin Fischer-Stiftung, Gemeinnützige Gesellschaft der 

Stadt Luzern, Huser-Oesch Stiftung, Raiffeisen Bank Luzern, Private Sponsoren und 

Gönner sowie 

 

 

         

 

Vorschau nächste Konzerte unserer beiden Orchester 

Orchester Santa Maria 

26. September – 1. Oktober 2026 Orchesterreise nach Rom und Gemeinschafts-
konzert mit dem John Cabot Orchestra in Rom 

17. Oktober 2026, 19.30 Uhr Gemeinschaftskonzert Lukaskirche Luzern 
 Bottesini, Diethelm, Schoeck, Bartok 
 
7. – 15. November 2026 «10 Jahre Dorothea» mit der Kantorei Luzern 
 Luzern, Bern, Winterthur, Einsiedeln, Sachseln 
 
21. November 2026, 17.00 Uhr Cäcilienchor Thalwil 
 Donizetti: Messa di Gloria e Credo  

Stadtorchester Luzern 

8. November 2026, 17.00 Uhr Lukaskirche Luzern 

 Antonin Dvorak, Cellokonzert h-moll Op. 104 
 Solistin: Milena Marena 

 L. Van Beethoven, Sinfonie Nr. 5 c-Moll Op. 67 


